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Ein Stück Wien im Freiamt
Kurt Fischer vom Orchesterverein Dottikon bekommt die Ehrennadel vom Dachverband

Ehrenpräsident und Geburts-
tagskind Kurt Fischer wurde am 
Sonntagabend vom Orchester-
verein Dottikon auf eine beson-
dere Art und Weise geehrt. Mit 
einem Wunschkonzert zum  
80. Geburtstag unter dem Motto 
«Klingendes Wien» stand eine 
musikalische Reise zu Fischers 
Traumstadt auf dem Programm. 

An dieses Wochenende wird sich Kurt 
Fischer noch lange erinnern. 50 Mu-
sikerinnen und Musiker des Orches-
tervereins Dottikon stellten zuerst in 
Villmergen und dann in Dottikon ein 
schickes Galakonzert auf die Beine, 
welches sich rund um die prachtvolle 
Stadt Wien drehte. Es war ein Kon-
zert für ihn und mit ihm, denn Fi-
scher spielte noch ein letztes Mal 

selbst im Orchester mit. Der Jubilar 
wurde am Herbstkonzert des Orches-
tervereins speziell geehrt. 

Zum letzten  
Mal mitgespielt

Selten findet man so ambitionierte 
und selbstlose Mitglieder wie Kurt Fi-
scher in Vereinen. Für seine langjäh-
rige Treue erhielt er eine Ehren-
urkunde und eine Ehrennadel vom 
Eidgenössischen Orchesterverband, 
die er voller Freude und Stolz dem 
Publikum präsentierte. In einer rüh-
renden Rede gestand Fischer, dass 
ihm die überraschende Ehrung die 
Sprache verschlagen hat: «Ich kann 
fast nicht mehr sprechen.» Er be-
dankte sich bei den Mitgliedern des 
Orchestervereins und auch bei den 
anwesenden Zuschauern: «Ihr seid 
ein Teil des Vereins. Ohne euch gäbe 

es ihn nicht.» Auch seine Frau Renate 
erhielt für ihre erhebliche Unterstüt-
zung ein besonderes Dankeschön von 
den Vereinsmitgliedern und auch 
vom Jubilar selbst: «Sie war diejeni-
ge, die mich immer wieder gepusht 
hat.» 

Das Ehrenmitglied ist eine bedeu-
tende Bereicherung für den Orches-
terverein – was auch immer er tat, 
machte er mit Herzblut. Seit 1950 ist 
er Mitglied des OVD. Er war 42 Jahre 
lang im Vorstand tätig, davon 24 Jah-
re als Präsident. Mit einem letzten 
Lied endete Fischers Ära im Orches-
terverein Dottikon. Seine musikali-

sche und handwerkliche Mitwirkung 
wird jedoch den Musikerinnen und 
Musikern ewig in Erinnerung blei-
ben. 

Eine andere  
Art von Musik

Peter Senn betonte, dass Fischer 
nicht nur musikalisches Talent be-
sitzt – sämtliche Notenständer, 
Transportelemente für Instrumente 
und zahlreiche Streichinstrumente 
gehören zu seinen Werken, die den 
Orchesterverein Dottikon geprägt ha-
ben und stärkten. Als Zeichen gros-

ser Wertschätzung überreichte der 
Orchesterverein zum Schluss Kurt 
Fischer die Noten der aufgeführten 
Stücke. «Klingendes Wien» brachte 
Elemente der kulturell wertvollen 
Stadt für wenige Stunden nach Dotti-
kon. Den Anfang machte die «Unvoll-
endete» von Franz Schubert. Im zwei-
ten Teil wurden diverse Kompositio-
nen, die an Marsch, Walzer oder 
Polka angelehnt waren, gespielt. Das 
Konzert war in Fischers Augen fan-
tastisch: «Es war irrsinnig. Ich habe 
das Gefühl, dass wir diesmal richtig 
musiziert und nicht einfach Noten ge-
spielt haben.»� --mnj

Kurt Fischer erhält die Ehrennadel von Bernadette Wiederkehr vom Eidgenössischen Orchesterverband. Diese 
Geste verschlug ihm vor Rührung die Sprache.
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««Die Ehrung ver-
schlägt mir die 
Sprache

Kurt Fischer

Villmergen

«De Samichlaus 
chund»

Am nächsten Sonntag, den 20. Novem-
ber, kommt der Samichlaus in den 
Chalofe. Der Natur- und Vogelschutz-
verein Villmergen lädt Mitglieder und 
Familien mit Schulkindern herzlich 
ein zum traditionellen Chlaushock. In 
der warmen Waldhütte kann man 
picknicken oder am Feuer etwas gril-
lieren. Getränke sind vorhanden. Der 
Samichlaus hofft, viele Gedichte, Lie-
der oder Musikstücke zu hören, damit 
er die fein gefüllten Säcklein ver-
schenken kann. Abmarsch beim Dorf-
platz ist um 13.30 Uhr.

Wandern, Schnee  
und feine Würste

Nachtwanderung der Mittelstufe Dintikon

Eine warm gekleidete, gut gelaunte 
Kinderschar bestieg am Dienstag-
nachmittag mit ihren Leitern den Bus 
nach Seengen. Via Lenzburg kam die 
Gruppe nach fast einstündiger Fahrt 
dort an. Die Wanderung führte zuerst 
durch Wohngebiete bergauf. Bald ge-
langten sie aber aufs offene Feld und 
genossen den Blick auf den Hallwiler-
see. Am gegenüberliegenden Seeufer 
flackerten erste Lichter. Das Ziel war 
die Waldhütte «Tanzboden». Es dun-
kelte immer mehr, sodass die zahlrei-
chen Taschenlampen zum Einsatz 
kamen. Die Wanderer stiegen höher 
und erreichten den Wald, wo auch be-
reits Schnee lag. Die Kinder freuten 
sich und schossen erste Schneebälle. 

Als sie den «Tanzboden» erreich-
ten, loderten bereits zwei Feuer. Der 
Schulpflegepräsident, Stephan Rauch, 
hatte alles zum Bräteln vorbereitet. 
Einige Kinder erhofften sich Wärme 

und stürmten die Hütte, andere such-
ten draussen einen Platz am offenen 
Feuer. An beiden Feuerstellen brut-
zelten bald viele Bratwürste und Cer-
velats, welche nachher mit Genuss 
verzehrt wurden. Die verbleibende 
Zeit nutzten die Kinder zum Spielen 
rund um die Hütte. Die Taschenlam-
pen wurden so platziert, dass sie mit 
dem «Affenschwanz», einem vom 
Baum herunterhängenden Seil, 
schwingen konnten. Obwohl die 
Schaukel voll Schnee war, wurde 
auch sie rege genutzt. Kurz vor acht 
Uhr machten sich alle für den steilen 
Rückweg bereit. Von 700 Metern über 
Meer ging es hinunter auf 450 Meter. 

Der Schnee wurde nochmals aus-
gekostet. Unterwegs stimmten einige 
Kinder bekannte Lieder an. Beim 
Schulhaus wurden die Kinder von 
ihren Eltern erwartet und nach Hau-
se begleitet.� --zg

Wandern macht hungrig. Die Schülerinnen und Schüler der 
Mittelstufe Dintikon verköstigten sich mit feinen Bratwürsten und Cervelats.
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leser schreiben

AKW und Auto-Occasion
Wer eine Occasion kauft, will wissen, 
ist es ein reparierter Wagen oder hat 
die Radachse Fadenrisse. Wenn ja – Fin-
ger davon!

Und die AKWs? Man sollte nicht über 
Fakten schreiben, die niemand ver-
steht, ausser ein paar wissende, mit 
den Konzernen verbundene Fachinge-
nieure, welche unsere Unkenntnis zu 
ihren Gunsten zurechtbiegen könnten. 
Für uns wird es zu einer Sache der Ver-
nunft und der Verantwortung gegen-
über kommenden Generationen. Was 
man kennen sollte, sind die schwerwie-
genden Erkenntnisse einiger Experten-
gremien: «Hochradioaktiver Müll, der 
eine Million Jahre strahlt, entsteht ins-
besondere in Atomkraftwerken.» 
(Deutsches Bundesamt für Strahlen-
schutz. BfS) Bedingungen für die End-
lagerung von Atommüll:  Mindesttiefe 
für das Lager 3000 Meter,  in einer un-
bewohnten Region, ohne hohe Erhe-
bungen (Berge) in der Nähe, – keine 
Erdbebengefahr (US Atomic Energy 
Commission).

Keine einzige dieser Vorgaben erfüllt 
das Alpenland Schweiz. Das heisst, wir 
tragen ein Vielfaches an Risiken gegen-
über Ländern mit grossen unbewohn-
ten Flächen. Wir müssen deswegen ver-
schärfte Endlagerkontrollen durchfüh-
ren. Bei Mängeln dürfen wir den 
ganzen Müll wieder auslagern und in 
ein neues, bereitgestelltes Lager brin-
gen, und das über Jahrhunderte und 
Jahrtausende. Es werden in einem ein-
zigen Jahr vier Generationen damit 
konfrontiert. Man rechne. Zu kalkulie-
ren sind noch die Auswirkungen eines 
GAU-Ereignisses in Beznau. Die voll-
zählige Bevölkerung des Mittellandes 
müsste evakuiert werden. Wohin 
denn?

Bei der laufenden Revision in Bez-
nau 1 zeigte ein neues Ultraschallgerät 
massenweise Flecken und Aluminium-
einschlüsse im Reaktor-Schutzbehälter, 

deren Herkunft niemand erklären 
konnte oder wollte. Die Axpo spricht 
von «Unregelmässigkeiten im Mate-
rial», Greenpeace Schweiz von Löchern.  
Eine Sachverständige hat drei Bücher 
geschrieben über den Super-GAU in 
Tschernobyl, die Schweizer Atomwirt-
schaft und die Katastrophe in Fukushi-
ma. Einen Artikel betitelt sie so: «Die 
Omertà der AKW-Betreiber» (Susan 
Boos). Omertà, auf Deutsch «Gesetz 
des Schweigens» im Sinne der Schwei-
gepflicht der Mafia. 

Unsere maroden Stromkonzerne 
meinen, dass sie mit den defizitären 
AKWs doch noch gutes Geld verdienen 
könnten, wenn sie die milliardenschwe-
ren Abriss- und Entsorgungskosten den 
Steuerzahlern aufbürden, in Form von 
Entschädigungsleistungen in Milliar-
denhöhe. Inzwischen müssen die Nach-
fahren bis zum Ende der Strahlzeit 
Fliessbänder installieren und ununter-
brochen in Betrieb halten, um die Mil-
liardengelder an die Orte des wahnwit-
zigen Irrsinns zu bringen, ohne einen 
Nutzen zu haben. 

Wer Menschen schätzt und liebt und 
das Leben mit Freude, Sinn und positi-
vem Handeln füllt, nutzt jetzt die 
Chance, die allergrösste Gefahr der 
Menschheit zu mindern, und stimmt Ja 
zur Atom-Initiative. 

Ich bin überzeugt, es wäre vernünfti-
ger, für kurze Zeit «dreckigen Strom» 
zu importieren, als ein solches Wagnis 
einzugehen. Warum werben die zu-
ständige Bundesrätin und ihre grosse 
Anhängerschaft um Vertrauen in die 
ENSI (Eidgenössisches Nuklearsicher-
heitsinpektorat) und reden von Sicher-
heit? Sicher sind nur abgestellte Atom-
kraftwerke. Die Werke Beznau 1 und 
Leibstadt sind seit Langem ausser Be-
trieb. Wo blieb die prophezeite Strom-
knappheit? Der frei zugängliche Strom-
markt in Europa kann es richten.

Guido Konrad, Hägglingen 

Beim Chlaushock des NVV ist 
der Samichlaus zu Besuch. 
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Meisterschwanden

Adventsmarkt
Am Donnerstag, 24. November, findet 
von 18 bis 20 Uhr der beliebte Ad-
ventsmarkt der Schule Meister-
schwanden statt. Auch dieses Jahr 
werden an verschiedenen Ständen 
Bastelarbeiten zum Kauf angeboten. 
Der Erlös fliesst zur Hälfte in die Klas-
senkassen, die andere Hälfte wird der 
Stiftung Theodora (Spitalclowns) 
überwiesen. Auch für das leibliche 
Wohl wird gesorgt. An diversen Stän-
den werden die Besucher mit Hotdogs, 
Waffeln und diversen Leckereien be-
dient und natürlich fehlt auch die Ku-
chenstube nicht. Zudem lädt auch die-
ses Jahr der unwiderstehliche Duft 
einer Pizzeria zum Erholen ein. Die 
Schüler und die Lehrer freuen sich da-
rauf, zahlreiche kauflustige Besucher 
an diesem stimmungsvollen Anlass 
begrüssen zu dürfen.

leser schreiben

Entlastung wird  
zur Belastung 

Gerade aus unserer ländlichen Region 
sind viele Arbeitnehmer darauf ange-
wiesen, mit dem Auto an den Arbeits-
platz zu gelangen. Wer einen längeren 
Arbeitsweg als 23 Kilometer hat und 
nicht mit dem öffentlichen Verkehr rei-
sen kann, wird bestraft. Die gewünsch-
te Entlastung wird zur Belastung! Die 
Limitierung des Pendlerabzuges wird 
zur Steuer für die Fahrt zur Arbeit. Das 
kann nicht sein. Deshalb ein klares Nein 
zur Begrenzung des Pendlerabzuges.

Bernhard Taeschler, Sarmenstorf 
(Clubpräsident ACS Mitte)

Hägglingen 

Wandergruppe
Die Schlusswanderung findet am Don-
nerstag, 17. November, statt. Besamm-
lung um 13.15 Uhr auf dem Parkplatz 
beim Restaurant Kreuz Hägglingen 
(parkieren beim «Kreuz» erlaubt). 
Wanderung: Sandbühl, Loore, Rötler, 
Rüti, Birch und zurück zum Restau-
rant Kreuz. Hier hält die Wandergrup-
pe auch Rückblick auf das vergangene 
Wanderjahr. Danach geniessen alle 
das Zusammensein beim Zvieri aus 
der «Kreuz»-Küche. Auch ehemalige 
Wanderer oder wer nicht mitwandern 
möchte, ist herzlich ins «Kreuz» ein-
geladen, ab zirka 15 Uhr. Für diese 
Wanderung ist keine An- oder Abmel-
dung erforderlich. Die Wanderleiter 
Heinz und Hans freuen sich mit vielen 
Wanderfreudigen darauf, einen schö-
nen Nachmittag zu verbringen.


